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Gesundheitspflege für Landleute.

Von dem Verhalten in Krankheiten.

Von der Wahl eines geschickten und
zuverlässigen Arztes.

Obgleich wohl viele Krankheiten der Land«
^ leure, durch ein passendes Verhalten, eine zweck«
^ mäßige Diät, im weitesten Sinne des Wortes,

anch shne Anwendung von eigentlichen Arznei«
j Mitteln sicherlich zu beseitigen sind, «nd

vollkommen geheilt werden können, so vermag doch
kein Unkundiger selbst bei vorhandenen Krankbeiren

zu unterscheiden, wo die kunstgeiechte
'Anwendung Arzneimitrel dmch ein passendes
diätetisches Verfahren sich ersetzen läßt —
und es ist daher bei vorhandenen Krankheiten
die erste und heiligste Pflicht, deshalb einen ge-

-schickten, erfahrnen Arzt zu Rathe zu ziehen.
Aber gerade in der Wahl des Arztes kann nicht
Vorsicht genug anempfohlen werden, da gerade
auf dem Lande so viele Vvrurtheile herrschen,—
eine große Vorliebe für Quaksalber und
Pfuscher, — und oft abergläubische Ansichten von
S^r Wirkung der Mittel und die passende oder
unpassende Zeit ihrer Anwendung.

Der Arzc, welchem man sein Leben
anvertrauen will, muß gründlich seine Wissenschaft
ftudirt, durch eigene Erfahrungen die erforderliche

Geschicklichkeit sich erworben haben, und
als ausübeuder Arzt oder Wundarzt, auch
Von Seiten der Regierung anerkannt und
bestätigt worden sein. — Nächst seiner Geschicklichkeit

kommt aber auch seine Moralität in
Befracht, — seine Humanität, Geivissenhaftig-
^ keit und Religiosität. Einem solchen Arzr, welcher

die Heiligkeit seines Berufs, die große
Schwierigkeit, ihm ganz zu genügen, erkennt,
und nach allen Kräftex dieses hohe Ziel zu
erreichen bemüht ist, — einem solchen Arzte kann
ßch der Kranke vertrauensvoll ganz überlassen.
Aufrichtig und ohitt Rückhalt erzähle man
eiNem solchen die ganze Geschichte der Entstehung
^« Krankheit, suche jede Frage möglichst
bestimmt zu beantworten, und verschweige nichts.
Leider wird aber gerade hierin sehr oft gefehlt,
Mden, ma» dose Angewohnheiten, Neigung zum

Trunk und andere Ausschweifunge», begangene
Fehler, Laster, auS tadelnöwerther Schen,
aus Mangel an hinreichendem Zutrauen, auS
Besorgniß, die Fehler nicht bekannt werden zu
lassen, absichtlich verschweigt.

Einem Kranken sollte alles daran gelegen sei»,
dem Arzte, vou welchem ersterer Hülse hofft,
ein vollkommen treues Bild, nichc nur der
vorhandenen Krankheit, sondern auch der Ursachen

und Einwirkungen zu verschaffen, durch
welche die Entstehung und Ausbildung der
Krankheit bedingt wnrde; oft sind hier
scheinbar geringfügige Umstände vvn der größten

Bedeutung und Wichtigkeit. — Wie kann
ein Arzr im Stande fein, eine Krankheit gründlich

und Vollkommen zu heilen, wenn er nicht
Gelegenkeit erhalten hat, sie in allen ihren viel-
fettigen Beziehungen, besonders in Bezug auf
die oft so verwickelte und schwierige Art ihrer
Entstehung, kennenzulernen? -

Ein Umstand, «elcher nicht selten anf dem
Lande die ärztliche Hülfe erschwert ist die Vorliebe

für Pfuscher und Quaksalber. — Unwissenheit,

Leichtgläubigkeit und Aberglaube sind iu
der Regel nahe verwandt, leider oft innig verbunden,

und kommen namentlich häusig unrer den
kandleuten vor. — Daß Krankheiten durch na«
türliche Ursachen entstehen, und daher auch
durch einfache natürliche Mittel am leichtesten
und sichersten beseitigt werben können, ist
einleuchtend, — gleichwohl herrscht bei der Mehrzahl

des gemeinen Volkes Aberglauben, und
namentlich eine große Vorliebe für das Auser-
ordentliche und Wunderbare. Statt eine fehr
einfach entstandene Krankheit Hch natürlich
erklären z« wollen, wird sie alö etwas Ausexoxs
deutliches bettachtet, ihre Entstehung unges
wdhnlichen Ursachen zugeschrieben, -^und statt
dagegen wie es sich von selbst versteht, einen
geschickte», erfahrnen, vom Staate dazu de«

stimmten, aber oft anspruchslosen Arzt «m
Rath zu fragen, zieht man es nicht selten vor,
Gesundheit und Leben Marktschreier», Pf««
schern, «nd alten Weibern anzuvertrauen,

(H?rOs»ng folgt.
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